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Vom Vorzug, eine Frau zu sein
Einzelhandel – In der feinstofflichen Boutique „Pompadour“ sind die Kundinnen zugleich Lieferantinnen

VON KLAUS HONOLD

Es gibt gute Gründe zu wünschen,
man sei eine Frau. Frauen haben
ein leichteres Leben, sie erhalten
mehr Komplimente und tragen ei-
nen schöneren Körper. Das ist im
Büro ebenso von Vorteil wie im
Freibad. Schließlich: Der überwie-
gende Teil der Bekleidung wird
für sie produziert. Frauen können
aus dem vollen schöpfen. Männer
lassen sich für ein ganzes Jahr
lang die Länge der Kragen oder
die Größe der Karos vorschreiben.
Wenn Frauen ein Schnitt oder ei-
ne Farbe nicht gefällt, gehen sie
einfach ein Geschäft weiter.

Oder zu Liss. Wer „Liss“ sagt,
meint, meist ohne es zu wissen,
Elisabeth Schäfer. So heißt die In-
haberin von „Pompadour“. Vis-à-
vis vom Schwarz-Weiß-Café, mon-
tags und dienstags zu, sonst bis
halb acht auf. Der Nachbar ver-
kauft gebrauchte Modelleisenbah-
nen. Männer huschen leicht ver-
schämt zu Märklin. Liss’ Sorti-
ment ist luftiger, feinstofflicher.
„Mein Schlüsselerlebnis“, erzählt
Liss, „dass war eine Kundin, die
hatte eine Bluse ausgesucht und
fragte, ob’s die auch in einer ande-
ren Größe gebe. Ich sagte, ,nein,
das ist Secondhand‘. Sie schnüf-
felte und sagte, ,ja aber, es riecht
sehr gut‘.“

Secondhand, Fummel mit Fli-
cken, „ich kann mich an solche
Läden noch erinnern, da war im-
mer so ’ne Wolke drin, schwitzig-
modrig, uuh“, sagt Liss. Bilder der
siebziger Jahre. Damals war Liss
noch wohlversorgte Lehrerin. Ei-
nes Tags erschien ihr die staatli-
che Erzieherei absurd, und sie gab
ihr Beamtenverhältnis samt sei-
nen Vorzügen zurück. Tun, was
richtig ist: Für die einfühlsame,
warmherzige Darmstädterin liegt
darin mehr als Eigennutz.

Wer weiß, wohin in solchen
Situationen der Weg führen kann?
Liss führte er zur freien Unterneh-
merin; „Paris – Hessen“ hieß ihr
erstes Geschäft, in dem sie mit Re-
quisitenmode handelte – Trench-
coats, wie sie Bogart trug, zum
Beispiel. Irgendwann war der Fun-
dus erschöpft. Der zweite Laden,
„Clip“, setzte auf raschen Wech-

sel, witzige Ideen; ein echtes Baby
der achtziger Jahre.

Und dann kam „Pompadour“.
„Ich wollte es jetzt üppiger“, er-
klärt Liss den Namen. Nein, keine
Übergrößen, „und auch nicht hö-
fisch oder barock“. Wobei Jeanne
Antoinette Poisson, spätere Mar-
quise de Pompadour, ihre Gunst ja
auch gewisser Maßen aus zweiter
Hand gewährte. Andererseits för-
derte Ludwigs XV. Mätresse die
schönen Künste, und diese Bonho-
mie schlägt sich atmosphärisch in
Liss’ Laden nieder.

Leise klirren die Kleiderbügel,
auf denen frisch gebügelt Leinen
und Seide knistern; glatt gleitet die
Couture durch Damenhände, von
prüfendem Blick gefolgt. Zwang-
los werden Ketten angelegt, Hüt-
chen aufgesetzt; Lachen perlt aus
der Kabine. Hier sitzen die Teil-
chen in Größe knapp, weiß-duftig;

dort deutet sich schon Grünlich-
Rustikaleres für kühlere Tage an.
Was bei Liss hängt, hat den Klei-
derschrank der Erstbesitzerin in
der Regel nicht lang gesehen, Mo-
de aus dieser Saison.

Ständiges Abnehmen
Zunehmen, Abnehmen

Warum geben schöne Frauen
schöne Kleider her? „Sie wechseln
gern“, sagt Liss in aller Unschuld.
Wer Neues kauft, muss sich von
Altem trennen. „Dazu das ständi-
ge Abnehmen, Zunehmen, Ab-
nehmen“. Die Garderobe ist erheb-
lichen Schwankungen ausgesetzt.
So sind Liss’ Kundinnen zugleich
ihre Lieferantinnen.

Und breiten ihre Ware auf der
Theke aus. „Das kannst du mir im
November bringen, wenn die rot-
changierenden Töne gefragt sind“,
sagt Liss und erläutert die Bedürf-

nisfolge: „Erst wird’s wollig, dann
festlich, dann wieder wollig, und
dann ist Frühjahr.“ Liss nimmt das
Angebotene in Kommission, vom
Verkaufserlös gehen 60 Prozent an
die Lieferantin. „Der Wickelrock
ist verkauft, Cornelia, das Geld be-
kommst du sofort. Und der graue
Rock geht im September weg.“

Alles, was Liss annimmt, wird
sie auch wieder los – ein Erfolg ih-
rer Umsicht, des Geschmacks. Der
sich auch an der Einrichtung able-
sen lässt; Terrakottaboden, Stuck-
fries, ein mit Rosen umbundenes
Heizungsrohr, ein Messingleuch-
ter – das Lädchen könnte auch in
Lucca liegen.

In einer unscheinbaren Vitrine
schimmern Flakons – ja, es gibt
auch gebrauchtes Parfüm. Damen
bringen es, die nach dem Öffnen
merkten: „Oh je, das nicht mein
Duft“ und „Mein Mann kann mich

nicht riechen.“ Perfekt gebräunte
Arme hangeln nach Ohrhängern,
winzige Rucksäcklein wippen auf
der Wirbelsäule. „Eva, kommst du
klar?“ Eine Kundin lobt die Mög-
lichkeit, sich hier individuell ein-
kleiden zu können: „Im Kaufhaus
hängt zehnmal dieselbe Bluse.“ Ei-
ne andere sagt, „ich kaufe nur Se-
condhand, schon aus finanziellen
Gründen.“ Vor neun Jahren hat
Liss das „Pompadour“ eröffnet –
„mein Konzept“, bilanziert sie,
„ist aufgegangen.“ 

Und deshalb hätte Liss „gute
Lust“, es auch noch mit einem Ge-
schäft für Männer zu versuchen.
„Klar, Männer kaufen anders ein.
Aber vielleicht würden auch sie ei-
nen Ort mögen, wo sie Kleider in
Ruhe auswählen können.“ Wür-
den sie gewiss – und hätten einen
Grund weniger, sich zu wünschen,
sie seien eine Frau.

Gespür fürs Schöne: Elisabeth Schäfer, von allen „Liss“ genannt, in ihrem Laden „Pompadour“. FOTO. GÜNTHER JOCKEL

Staatsanwälte scheitern mit Befangenheitsantrag
Korruptionsprozess – Ablehnungsgesuch war unbegründet – Neue Termine bis 19. September 

VON HORST FELGER

Der Prozess um korruptes Verhal-
ten im städtischen Ausländeramt
geht weiter in die Verlängerung.
Denn die Staatsanwaltschaft ist
mit ihrem am 4. August gegen die
Zwölfte Strafkammer des Landge-
richts gestellten Befangenheitsan-
trag gescheitert. Vorgestern, am
22. Verhandlungstag, wurden zu-
sätzliche Prozesstermine bis zum
19. September mit Zeugenverneh-
mungen vereinbart.

In dem Verfahren müssen sich
ein 57 Jahre alter ehemaliger Mit-
arbeiter des Ausländeramtes der
Stadt Darmstadt und ein 53 Jahre
alter türkischer Dolmetscher we-
gen Bestechlichkeit beziehungs-
weise Bestechung in 34 Fällen

von 1996 bis 2001 sowie wegen
Verstößen gegen das Ausländerge-
setz verantworten. Die beiden frü-
her miteinander befreundeten An-
geklagten aus Darmstadt sollen
gegen Schmiergeldzahlungen tür-
kischen Staatsbürgern rechtswid-
rig zu Aufenthaltserlaubnissen
verholfen haben. 

Zur Überraschung der Verfah-
rensbeteiligten legte Stephan
Baier (Frankfurt), der Verteidiger
des ehemaligen städtischen Ange-
stellten, am Donnerstag Durch-
schriften von Überweisungsauf-
trägen seines Mandanten an die
Gerichtskasse Darmstadt über ei-
nen Gesamtbetrag von 13 500
Euro vor. Darin ist eine Schadens-
wiedergutmachung zu sehen. Es
handelt sich dabei um 22

Schmiergeldzahlungen zwischen
150 und 1500 Euro, die der Mann
vom Ausländeramt für seine ille-
galen Dienste erhalten hatte.

Während der einstige Sachbe-
arbeiter auf freiem Fuß ist, weil er
sich umfassend geständig zeigt,
sitzt der Übersetzer nach wie vor
in Untersuchungshaft, und das
seit 22 Monaten. Er war nur drei
Tage in Freiheit. 

Nachdem am 1. August 2003
die Strafkammer den Haftbefehl
gegen ihn wegen Unverhältnis-
mäßigkeit aufgehoben hatte, er-
wirkte die Staatsanwaltschaft
noch am gleichen Tag beim Amts-
gericht Darmstadt einen neuen
Haftbefehl wegen des Verdachts
zehn weiterer Bestechungen mit
Betrug in vier Fällen.

Am 4. August war der Dolmet-
scher – er hat während des Pro-
zesses einen Herzinfarkt und ei-
nen Nervenzusammenbruch erlit-
ten – erneut ins Gefängnis nach
Weiterstadt gekommen, obwohl
ihm im Darmstädter Klinikum
nach einem weiteren Zusammen-
bruch ein Herzkatheter gesetzt
werden musste. Der behandelnde
Oberarzt hatte den Kranken unge-
achtet des energischen Protestes
von Verteidiger Manfred Döring
für vernehmungs- und haftfähig
erklärt. 

Der Befangenheitsantrag, den
die Staatsanwälte Bernhard Bin-
newies und Andreas Kondziela
gestellt hatten, wurde als unbe-
gründet zurückgewiesen. Ein
Misstrauen in die Unparteilichkeit

der Kammer sei nicht gerechtfer-
tigt, heißt es im Beschluss, den
drei andere Berufsrichter fassten.
Entgegen der Behauptung der
Staatsanwaltschaft habe es mit
der Verteidigung des Dolmetscher
keinen Absprachen über eine Auf-
hebung des Haftbefehls oder das
Strafmaß gegeben.

Inzwischen hat die Dritte
Strafkammer des Landgerichts die
Beschwerde des Dolmetschers ge-
gen den neuen Haftbefehl verwor-
fen. Dies wird mit dem Haftgrund
der Fluchtgefahr begründet. Es sei
nicht auszuschließen, dass der
Beschuldigte seiner Ende Februar
dieses Jahres in die Türkei ausge-
reisten Familien folgen und sich
dem Strafverfahren entziehen
werde.

Der Schrank
bleibt zurück

Umzug – Das Treppenhaus wurde umgebaut,
nun geht das Erbstück nicht mehr hindurch
VON BORIS HALVA

Ein Umzug ist eine Sache, an die
man immer mit gemischten Ge-
fühlen denkt. Jeden Ausziehen-
den plagen die unterschiedlichs-
ten Sorgen. Abends im Bett wälzt
er sich hin und her, von Fragen
gequält: Kommen die Helfer
pünktlich? Kommen sie über-
haupt? Wird das von Oma geerbte
Porzellan die Straßenschäden
überleben? Sind alle Kisten richtig
nummeriert? Und so fort.

Aber wer käme schon auf die
Idee, dass ein Möbelstück, das ir-
gendwann einmal in die Woh-
nung gehievt wurde, auf dem sel-
ben Weg nicht mehr herausgetra-
gen werden könnte?

Mit dieser Umzugs-Begleiter-
scheinung – etwas ging mal rein
und geht jetzt nicht mehr raus –
muss sich nun Heide-Maria Neu-
mann auseinandersetzen: Ihr
Wohnzimmerschrank passt nicht
mehr durch das Treppenhaus der
Villa, in der sie über 16 Jahre eine
Dachwohnung bewohnte. Dieser
Schrank hat sich aber nicht etwa
in der Hitze des Jahrhundertsom-
mers übermäßig ausgedehnt –,
das Problem liegt vor der Woh-
nungstür. 

Bei Umbauarbeiten in dem
Haus im Roquetteweg wurde im
Treppenhaus ein Geländer durch
eine Wand ersetzt. Der Rangier-
raum für Möbel über zwei Meter
Breite oder Höhe wurde gewisser-
maßen zugemauert.

„Ich gehe aus der Wohnung
und lasse praktisch einen Teil
meiner Möbel zurück“, klagt die
sichtlich aufgelöste Rentnerin.
Um sie herum stehen Kisten und
Säcke in den leeren Räumen. Da-
bei wurden ihre Sorgen gerade vor
wenigen Minuten von zwei ge-
schickten Freunden halbiert.
Denn bis zu diesem Zeitpunkt sah
es so aus, als müsste sie neben
dem massiven Schrank auch ihr
erst zwei Jahre altes Sofa zurück-
lassen. Ihre „Liegewiese“, wie sie
das wuchtige Polstermöbel in Nie-
renform zärtlich nennt. 

Über Schrank und Sofa haben
sich nicht nur ihre Freunde, son-
dern auch zwei Speditionen den

Kopf zerbrochen. „Ich habe es
von beiden Firmen schriftlich,
dass diese Möbel nicht durchs
Treppenhaus passen“, sagt Heide-
Maria Neumann und holt die
Schreiben unter einem Papiersta-
pel hervor. „Irgendwann haben
dann meine Freunde und Ver-
wandten angefangen, Wetten ab-
zuschließen“, erzählt sie lachend.
„Der Willi hat gesagt, er glaubt zu
80 Prozent, dass die Couch durch-
passt, alle anderen haben dage-
gen gewettet.“ 

Der Willi, der hat es tatsäch-
lich geschafft: Die „Liegewiese“
steht im ersten Stock, im geräumi-
gen Teil des Treppenhauses. Was
den Schrank angeht, behalten die
Spediteure recht. Aber um den
wollte Willi auch nicht wetten:
„Es war klar, dass der mit seinen
2,20 Meter nicht mal hochkant da
durch geht.“ Auseinanderschrau-
ben und zerlegen ist unmöglich –
das Holz ist rundum verleimt.
Man könnte ihn höchstens zer-
trümmern, doch die 60-Jährige
hängt an dem Erbstück. Die er-
folgreichen Helfer klopfen den
Staub von den Kleidern und ver-
abschieden sich.

Hätte man die Möbel nicht
schon vor dem Umbau herunter-
tragen und im Keller zwischenla-
gern können? „Zu dem Zeitpunkt,
als die Vermieterin den Umbau
angekündigt hat, wußte ich nicht,
dass ich so bald schon ausziehen
würde“, erklärt Neumann. 

Die Vermieterin hat das Haus
Anfang des Jahres gekauft und, so
sagt sie auf Echo-Anfrage am Tele-
fon, „den Umbau rechtzeitig an-
gekündigt“. Die Veränderungen:
„Das war alles abgesprochen “ Sie
habe der Mieterin nach einer per-
sönlich vorgenommenen Mes-
sung bereits gesagt, dass „der
Schrank sicher nicht, das Sofa
aber ganz bestimmt durch den
umgebauten Treppenabgang pas-
sen wird“. 

Und so steht der Schrank im-
mer noch oben in der Wohnung
und bleibt für Mieterin wie Ver-
mieterin ein sperriger Gegen-
stand, der den Weg zur Einigung
verstellt. Heide-Maria Neumann
zog gestern ohne ihn aus.

Plötzlich zu groß: Heide-Maria Neumann rauft sich die Haare, weil sie
den Schrank nicht mitnehmen kann. FOTO: ERNST SELINGER
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